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Design mit Geschichte
Motto der bevorstehenden GfDg-Jahrestagung 2015

Weil/g.h. In Kooperation mit dem Vitra Design Museum veranstaltet die Deutsche Gesellschaft für Design-
geschichte ihre diesjährige Tagung am 8. und 9.Mai in Weil am Rhein, dem Firmensitz des renommierten 
Event-Partners. Die wissenschaftliche Zusammenkunft widmet sich mit zahlreichen Vorträgen und Diskussi-
onsrunden der Thematik „Design mit Geschichte: Geschichtsbilder in Praxis und Theorie“ und untersucht 
somit, inwieweit die Reflexion zurückliegender gesamtgesellschaftlicher und designhistorischer Prozesse 
und Erkenntnisse Gewicht hat in der aktuellen Designpraxis und -wissenschaft. Der einladende Vorstand der 
GfDg begründet die Wahl des Themas seiner nunmehr 7. Jahrestagung folgendermaßen näher:
„In den 1980er Jahren schienen die Fronten zwischen Moderne und Postmoderne und deren Verhältnis zur 
Geschichte noch klar erkennbar zu sein. Damals verteidigte Jürgen Habermas die Weiterarbeit an der Mo-
derne gegen die Zeitströmungen eines konservativen Antimodernismus („Die Moderne – ein unvollendetes 
Projekt“, 1980). Habermas rechtfertigte die tendenzielle Geschichtslosigkeit der Moderne damit, dass sie 
„gegen die falsche Normativität eines aus der Nachahmung von Vorbildern geschöpften Geschichtsver-
ständnisses“ gerichtet sei. Das postmoderne Design der 1980er, mit seinen assoziativen Bezügen zur Ver-
gangenheit, formulierte demgegenüber eine dritte Position, die sich den Paradigmen der normativen Ge-
schichte wie der Geschichtslosigkeit verweigerte. Heute scheint es wiederum eine Rückwendung zur Ge-
schichte zu geben. Die neue Qualität dieses Geschichtsbezuges soll während der Tagung im Vergleich mit 
früheren Positionen thematisiert werden. Vermutlich beruht der Geschichtsbezug aktueller Gestaltungen und 
Designtheorien auf einem gewandelten Geschichtsverständnis, das Fortschritt und folgerichtigen Entwick-
lungen eine Absage erteilt. Das, was jeweils als Vergangenheit gilt, wird neu ausgehandelt. Dabei wird in der 
Vergangenheit nach unausgeschöpften Potenzialen gesucht. Andererseits werden die Ambivalenzen und 
negativen Begleiterscheinungen historischer Epochen in Augenschein genommen. Im Design wird zum Bei-
spiel die Moderne wieder aufgerufen, nicht mehr nur als Paradigma (Design-Klassiker, „Weniger ist mehr“) 
oder Inspirationsquelle für die Praxis, sondern als Motiv einer spekulativen Selbstbestimmung über viel-
schichtige Vergangenheiten. Die Tagung „Design mit Geschichte: Geschichtsbilder in Praxis und Theo-
rie“ möchte den Dialog zwischen Designpraxis, Designgeschichte und Designtheorie über das Geschichts-
bild im Design fördern. Wir möchten erkunden, wie die Designpraxis das Bild der Designgeschichte geprägt 
hat und welche Perspektiven sich aktuell im praktischen und theoretischen Umgang mit der Geschichte er-
öffnen.“ 
Einzelheiten zum Programm in Weil unter www.gfdg.org  

Kulturraum Halle-Neustadt
Wernigeröder Museum „form gestaltung in der ddr“ mit neuer Sonderschau

Wernigerode/g.h. Anlässlich des Wernigeröder Museumsfrühlings am 22. März lud der Leiter des kleinen 
privaten Museums zur Geschichte der Formgestaltung in der DDR am Gießerweg, Axel Rachwalski, zu einer 
neuen thematischen Sonderausstellung neben seiner ohnehin sehr sehenswerten ständigen Präsentation 
und Dokumentation hervorstechender ostdeutscher Produktkultur zwischen 1945 und 1990 ein. Unter der 
Schlagzeile „Alles Stadt Halles Neustadt“ erwartet die Besucher ein „Spaziergang durch die Moderne“, so 
der Veranstalter, und er schildert zurückblickend: „Die Erweiterung des Chemie-Programms der DDR erfor-
dert neuen Wohnraum. Planungen für Halle-West werden 1963 dem Architekten Richard Paulick übertragen 
und zum Höhepunkt seines Schaffens. Halle-Neustadt wird das letzte große Experiment der Moderne in Eu-
ropa werden. Die von dem Hallenser Bauingenieur Herbert Müller als Weltneuheit entwickelten HP-Schalen 
lassen Bauwerke mit schwungvollen Dachlandschaften zu, welche die kubusförmige Wohnbebauung wohl-
tuend auflockern. Brunnen, Grünflächen, reliefartige Betonstrukturen und eine Vielzahl von Kunstwerken im 
öffentlichen Raum machen Halle-Neustadt zur großen Freiluftgalerie im Grünen.“  
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Die anschaulich und informativ beeindruckend gestaltete kleine Sonderschau wie auch die Dauerausstellung 
sind jeden Sonntag zwischen 13.00 und 18.00 Uhr geöffnet. Mehr unter www.form-gestaltung-ddr.de

Übrigens: Für die zwei nächsten Folgen der sonntäglichen MDR-Fernseh-Unterhaltungsreihe „Damals 
war’s“ mit Günter Höhne als „Herr der Dinge“ ist ebenfalls Axel Rachwalskis Museum als Drehort auserko-
ren worden. Sendetermine sind der 3. Mai sowie der 29. Juli 2015 jeweils um 20.15 Uhr. Und noch ein TV-
Hinweis: Das Bayerische Fernsehen bringt am 18. April um 19.45 Uhr bei „Kunst & Krempel“ weitere Aus-
schnitte von einer Sendungs-Aufzeichnung aus dem Jahr 2014 in Dresdens historischer Viehbörse zu den 
Themen Design sowie Schmuck und Silber.

Über Spielzeug aus der DDR
Vortrag von Bernd Havenstein im Berliner DDR-Museum

Berlin/g.h. Der Berliner Designsammler, -historiker und Buchautor Bernd Havenstein wird am 5. Mai im Be-
sucherzentrum des privaten DDR-Museums an der Karl-Liebknecht-Straße in Berlin-Mitte über die Entwick-
lung der ostdeutschen Spielwarenproduktion zwischen 1945 und 1990 referieren. Bereits auf der ersten 
Leipziger Nachkriegsmesse im Frühjahr 1946 waren 230 Aussteller aus der Spielzeugbranche vertreten. 
Damals und bis in die 1960er Jahre hinein stammte ein großer Teil der Spielwaren aus privaten Betrieben. 
Gestaltung und Material galten als hervorragend. Ideologische Vorgaben wurden oft dezent umgangen. Erst 
1972 kam es zur generellen Verstaatlichung auch dieses traditionsreichen Industriezweiges, so auch die 
Puppenhersteller in Sonneberg, Waltershausen und anderen Städten betreffend, die man zum VEB Kombi-
nat „Sonni“ vereinigte. Die Puppen blieben dabei in aller Welt so begehrt, dass für heimische Kunden oft we-
nig Auswahl übrig blieb. Darüber und zu anderem mehr weiß Bernd Havenstein vieles Interessante und ge-
meinhin Unbekannte zu berichten.
Veranstaltungsbeginn 19.00 Uhr, Eintritt frei. Das Besucherzentrum des Museums befindet sich in der St. 
Wolfgang-Straße, links um die Ecke vom Museumseingang. 

Über Tugenden ostdeutscher Produktkultur
Günter Höhne war zu Gast im Pankower Max Lingner Haus

Berlin/g.h. Auf Einladung der Max-Lingner-Stiftung (www.max-lingner-stiftung.de) hielt Günter Höhne am 11. 
März im nach Lingners Rückkehr aus französischer Emigration, Lagerhaft und Resistance bezogenen, 1951 
erbauten Wohnhaus des Künstlers einen Vortrag unter dem Motto „Aus Stroh Gold spinnen“. Er befasste 
sich mit der Problematik, wie es in der DDR möglich war, trotz eingeschränkter Ressourcen und anderer 
Misshelligkeiten Serien-Erzeugnisse von hoher Produktkultur und langlebiger funktionaler Perfektion zu ent-
werfen und herzustellen. Im Mittelpunkt standen die Entstehungsgeschichten zweier früher Klassiker des 
DDR-Designs, der Suhler Koffernähmaschine FREIA von Ernst Fischer und des Hellerauer Furnierschicht-
holz-Stuhls von Erich Menzel. Den illustrierten Erzählungen schloss sich ein lebendiges, von Stiftungsmit-
glied Michael Leetz moderiertes Publikumsgespräch an. Und die gegenseitige Versicherung, es nicht bei 
diesem einen Mal „Design-Geschichtsstunde“ im Lingner-Haus belassen zu wollen, das übrigens auch die 
von Thomas Flierl geleitete Berliner Hermann-Henselmann-Stiftung beherbergt.

Über Neues auf unserer Website
Fotogalerie mit Ergänzungen und Korrekturen

Berlin/g.h. Etwa 80 Neuzugänge bieten das Bildarchiv und die Kuriositäten-Galerie „Schlaglicht“ der Web-
site www.industrieform-ddr.de seit März dieses Jahres, so unter anderem auf den Fotoarchiv-Themenseiten 
Architektur und Design, Kommunaldesign, Rechentechnik, Foto/Optik, Leuchten, Möbel, Politik und Design, 
Rundfunkgeräte, Spielmittel, Zivilluftfahrt und Zweiräder. Eine Reihe von bereits veröffentlichten Fotos erfuhr 
Korrekturen und Ergänzungen (Hinweise auf Irrtümer und nachgewiesene bisher unbekannte Urheberschaf-
ten und Herstellerdaten sind weiterhin ausdrücklich erwünscht!). Somit umfasst das Bild- und Textangebot zu 
ausgewählten Artefakten der Designgeschichte der DDR mittlerweile weit über 1.600 Motive, das ist etwa ein 
Viertel des gesamten Archivbestandes von Günter Höhne. Allein im Jahr 2014 konnten daraus Veröffentli-
chungs-Anfragen von rund 300 in- und ausländischen Redaktionen und Verlagen befriedigt werden. 
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Rezension:

Hohe Schule konkreter Abstraktion
Über ein ungewöhnliches Bilderbuch Alfred Hücklers zur „Ästhetik der Sachverhalte“

Alfred Hückler, Jahrgang 1931, gehört zu einer kleinen Handvoll intellektueller Exzellenzen in der Designer-
schaft der untergegangenen DDR, die ihre Spuren weniger in der gegenständlichen Investitions- und Kon-
sumgüterproduktion denn vielmehr auf den Wegen dorthin hinterließen – mit der Denkwerkzeug-Ausrüstung 
für Konstrukteure und Gestalter. Hückler, Ur-Berliner und von 1954 an bis Mitte der 1970er Jahre mit dem 
Entwerfen von technischen Geräten in der Industrie befasst, unterrichtete von 1970 bis 1998 an der Kunst-
hochschule in Berlin-Weißensee und führte dort „Designgeometrie“ als Lehrgebiet ein, um hier „über den 
Zusammenhang von Konstruktion und Ästhetik zu vermitteln und damit einer formalen Willkür und Beliebig-
keit in der Formentwicklung zu begegnen“, wie er bekennt. Folgerichtig wie allerdings gar nicht selbstver-
ständlich war es, dass dieser sachlich orientierte und Karriere-abstinente integre Ostberliner Wissenschaftler 
und Techniker nach der „Wende“ zum Professor und als erster frei gewählter Rektor an die Spitze der 
Kunsthochschule berufen wurde, hier mit beispielgebender Korrektheit und Sensibilität den Evaluationspro-
zess leitete und so auch wesentlich die von gewissen Westberliner Kehraus-Aktivisten politisch gewollte 
Eliminierung der Ostberliner Kunsthochschule mit verhinderte.

Seit seiner Emeritierung 1998 widmet sich Alfred Hückler extensiv und nunmehr ohne Bindung an ein Lehr-
programm dem Entwurf von Geometriken als konstruktiver Kunstgattung. Einer vormals schon gepflegten 
Freizeit-Nebenbeschäftigung, die ihm Vergnügen und Entspannung bereitete, wo für Laien und Amateure auf 
dem Spielfeld der Geometrie der Spaß allerdings recht bald aufhören würde. Denn um dieses künstlerische 
Steckenpferd mit Genuss zu reiten, muss einer schon traumwandlerisch sattelfest im Metier sein. Das ist 
nichts für Dilettanten. Auch dem ansonsten ungegenständlicher Kunst gegenüber wohl aufgeschlossenen, 
aber in geometrischen Konstrukten nicht bewanderten oder gar vorgebildeten Betrachter und erst recht Zei-
chenbrett-Allergikern bereiten derartige Bildnisse wohl eher verzweifelte Mühe, sich in diese vertrackt-diszi-
plinierten Kompositionen von Linien und Kurven hinein- und deren Prinzipien herauszufinden.
Der Verfasser dieser Betrachtung weiß selbst genau, wovon er spricht. Doch er hatte das Privileg, über lan-
ge Zeit kontinuierlich Anschauungs-Unterricht vom Meister erhalten zu haben: Seit fast zwanzig Jahren er-
reichen ihn zu Silvester und anderen Festgelegenheiten handgezeichnete Kartengrüße mit Geometriken, 
glücklicherweise ab und zu von Andeutungen begleitet auf deren tieferen Sinn und Witz hin. Nur am zurück-
liegenden Jahreswechsel blieb solche Botschaft erstmals aus. Man musste sich ernsthaft Sorgen machen, 
wissend, dass doch Alfred Hückler seit längerem von der ihn zunehmend bedrängenden Parkinson’schen 
Krankheit heimgesucht wird, wogegen er mit unfassbarer Willensstärke und Selbstdisziplin ankämpft, soweit 
das nur überhaupt möglich sein kann.
   
Im Februar dann traf ein Päckchen ein, in dem sich die Erklärung für die ausgebliebene Post verbarg: ein 
wunderbares druckfrisches Buch, an dem Hückler gearbeitet hatte, mit um die hundert „Geometriken“ und 
unter eben diesem Titel auch. In vier Kapiteln (Folgen / abstandsgleiche Kurvenscharen / Zerlegungen-Zu-
sammensetzungen / Ablenkungen) breitet er mit diesem hoch anspruchsvollen, typografisch kongenial ge-
setzten und hervorragend gedruckten Querschnitt-Band das Musterbuch einer geometrischen Ästhetik aus, 
die sich zwischen gewitzter Rätselhaftigkeit und perfekter Logik bewegt. Ein Faszinosum für diejenigen, die 
schon seit längerem seine konstruktiv-künstlerischen Arbeiten verfolgen (es gab bereits auch einige öffentli-
che Ausstellungen dazu), aber erst recht wohl für in diesem Band erstmals darauf Stoßende.
Dabei sind all die Schöpfungen weder autarke noch gar extra für die Publikation geschaffene Werke. Sie und 
viele weitere „haben meine Erkundungen zur Ästhetik der Sachverhalte von Beginn an begleitet“, erklärt 
Hückler in seinem Vorwort und weiter: „meist nicht vorsätzlich, aber immer auch dazu benutzt, die Hypothe-
se zu stützen, dass der reine Sachverhalt (...) auf jeden Rezipienten unvermeidlich eine eigenständige äs-
thetische Wirkung ausübt. (...) Was mich antreibt, ist schließlich auch die Faszination, die darin liegt zu be-
obachten, wie sich meine Annahme immer wieder bestätigen lässt oder aber in spannender Weise die Grün-
de für ihr Nichtzutreffen offengelegt werden (und mein nimmermüder Spaß an dieser Sache).“

Spaß an den Sachen Hücklers werden nun auch die Betrachter und Begrübler der Zeichnungen, selbst 
geometrisch unbeleckte, ganz bestimmt haben. Schwieriger wird es hingegen wohl manchem fallen, den 
Textausführungen auf Anhieb folgen zu können. Da tut mitunter wiederholtes Lesen not, um den jeweiligen 
Kern der hochintellektuellen und zudem eine gewisse Begabung zum abstrakten Denken abverlangenden 
Weisheiten knacken zu können.
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Alfred Hücklers Motiv für dieses Buch ist es dabei ganz und gar nicht gewesen, sich somit ein eigenes 
Denkmal intellektueller Brillanz zu setzen – die Endlichkeit seines verbliebenen handwerklichen und Konzen-
trations-Vermögens allzu schmerzhaft vor Augen habend. Seinen tatsächlichen Antrieb benennt der Autor im 
letzten Absatz des Vorwortes und in der ihm stets eigenen unaufgeregten wie dabei sehr bestimmt positio-
nierten Deutlichkeit. Meine Empfehlung: Diese Passage ganz zuerst lesen. Sie ist ein Schlüssel fürs Ganze.          

      Günter Höhne    

Alfred Hückler
Geometriken
Ernst Wasmuth Verlag Tübingen, Berlin
126 S., zahlr. Abbildungen
ISBN 978-38030-3216-4, € 38,80

NEU: Website Alfred Hückler: prof-alfred-hueckler.de
   

Zum	  Schluss:	  
Günter Höhnes WortgerichT 
  

Migrationshintergrund
Da haben uns fahlgrüne PolitbürokratInnen vor geraumer Zeit wieder einmal 
etwas ganz ausgekochtes Breiiges als Alltags-Wiedergekäu auf der Ge-
meinschaftstafel für die ideologische Zwangsernährung des Volkes serviert: 
„Migrationshintergrund“. Alle führen das mittlerweile im Munde und schlu-

cken es, ohne sich’s jemals auf der Zunge zergehen gelassen zu haben.
Migrationshintergrund... Ein vergiftetes Wort. Oder wem von uns ist denn wohl, wenn er irgend etwas ir-
gendwo im Hintergrund weiß, das da lauert, grummelt, sich verdeckt herumtreibt, womöglich gar dabei ist, 
hinter unserem Rücken sich nach vorn zu schleichen und einen bei der Gurgel zu packen? Das ist doch 
nicht geheuer, ist unheimlich.
Und damit werden nun bei uns „politisch korrekt“ ausgerechnet Mitmenschen abgestempelt, die so gar nicht 
aus dem Hinter- oder Untergrund zu uns gestoßen sind, sondern ganz offen, freimütig und mit gültigen Ein-
reisepapieren dereinst aus Südeuropa, der Türkei und sonst woher nach Deutschland kamen, um hier Wohl-
stand mit zu schaffen und mitzugenießen und Familien zu gründen. Oder ab den neunzehnhundertfünfziger 
Jahren als politische Flüchtlinge aus Ungarn, Polen und der Tschechoslowakei in der Bundesrepublik Auf-
nahme fanden oder später als vietnamesische Boat-People und heute wie künftig (und dies absehbar noch 
viel häufiger) als verelendete Kriegs-, Terror- und Rassismus-Opfer.
Sie alle sind Qualvollem, Unheimlichem, Entsetzlichem entflohen – und nun werden die einstigen und neuen 
Immigranten und ihre Nachkommen mit dieser verquasten, so hirnrissigen wie im Grunde genommen frem-
denfeindlichen offiziellen Phraseologie Migrationshintergrund konfrontiert, etikettiert.
Sie gibt vor, ein respektierendes Entgegenkommen zu bekunden – und lässt stattdessen aber die Ankömm-
linge zeitlebens in einem „Hintergrund“ herumgeistern, der, um im Bilde zu bleiben, eben nun mal nicht zur 
Hauptbühne gehört, auf der sich echtes deutsches Leben inszeniert.
Was genau genommen ja auch auf die Leute mit DDR-Migrationshintergrund zutrifft. Gerade auf sie! Wären 
diese rosaroten Beutedeutschen doch auch besser zuhause geblieben, hinter dem Eisernen Vorhang. An-
statt sich jetzt in die so schön gemütlich gewordene Demokratie der BRD einzumischen. Ehrlich mal.

 (Redaktionsschluss: 31. 03. 2015; Copyright: Günter Höhne)
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